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BERLIN – Die Zahngesundheit im jungen und 
mittleren Lebensalter wird in Deutschland immer 
besser. Zwischen 2012 und 2020 ist bei 20-Jähri-
gen der mittlere Zeitraum ohne invasive Zahn-
therapie um mehr als sechs Monate auf 4,4 Jahre 
gestiegen. Bei den 40-Jährigen gab es einen Zu-
wachs um drei Monate auf 1,9 Jahre. Trotzdem 
können die Zahlen insgesamt noch nicht zufrie-
denstellen. Das geht aus dem aktuellen Zahn-
report der BARMER hervor. Der Report hat für 
verschiedene Alterskohorten untersucht, über wel-
chen Zeitraum sie keine invasive Zahntherapie wie 
zum Beispiel Wurzelbehandlungen, Füllungen, Pa-
rodontalbehandlungen, Zahnersatz oder Zahn - 
ex traktionen benötigten. Den geringsten Fortschritt 
gab es demnach bei den 60-Jährigen, bei denen 
die mittlere therapiefreie Zeit um etwa einen 
Monat auf 1,6 Jahre angewachsen ist. „Bei der 
zahnmedizinischen Versorgung in Deutschland 
deutet sich ein Wandel an. Dieser ist aber noch 
lange nicht vollzogen. Der Wandel von einer the-
rapie- zu einer nachhaltig präventionsgepräg- 
ten Zahnmedizin sollte konsequent weiterverfolgt 
werden, denn Prävention muss Vorrang vor Inter-

vention haben“, sagte der Vorstandsvorsitzende 
der BARMER, Prof. Dr. med. Christoph Straub.

Ost-West-Unterschiede werden kleiner
In der jüngsten Alterskohorte zeigte sich, dass 

die Unterschiede zwischen Ost und West offenbar 
geringer werden. Während die mittlere therapie-
freie Zeit 2012 in den westlichen Bundesländern 
noch um mehr als zwölf Monate länger gewesen 
sei als in den östlichen, sei der Abstand zuletzt auf 
gut zehn Monate zurückgegangen. Bei der nach 
der Wiedervereinigung aufgewachsenen Genera-
tion junger Erwachsener gebe es offenbar eine 
Annäherung der Zahn-Versorgungserfahrungen. 
Gleichwohl fänden sich zwischen einzelnen Bun-
desländern zum Teil noch erhebliche Unterschiede. 
Die für 2020 für 20-Jährige berechnete mittlere 
therapiefreie Zeit habe in Hamburg 4,5 Jahre, in 
Thüringen dagegen nur 3,3 Jahre betragen.

Am wenigsten Zahnbehandlungen  
im jungen und hohen Alter

Laut BARMER-Zahnreport hängt die Zahnver-
sorgung auch vom Alter ab. Demnach ist die Zahl 

der zwischen 2012 und 2020 therapiefreien Ver-
sicherten im sehr jungen und im hohen Alter am 
größten. Zwischen 40 und 50 Jahren waren die 
wenigsten Versicherten in den neun Folgejahren 
ohne Therapie. Ab etwa 70 Jahren nimmt die Zahl 
der langfristig therapiefreien Versicherten stark zu. 
„Im mittleren Lebensalter kommen die wenigsten 
Versicherten langfristig ohne Therapie aus. Dies 
mag auch an der in dieser Phase zunehmend auf-
tretenden Parodontitis liegen, die zum Therapie-
bedarf beiträgt. Dieser wird im Alter wieder weni-
ger, was unter anderem an der abnehmenden  
Anzahl der Zähne liegt“, sagte Zahnreport-Autor 
Michael Walter.

Männer Großteil des Lebens  
häufiger therapiefrei als Frauen  

Den Ergebnissen des Reports zufolge gibt es 
deutliche Unterschiede in der Zahngesundheit 
zwischen den Geschlechtern. Demnach sind Män-
ner während eines weiten Teils deutlich häufiger 
langfristig therapiefrei als Frauen. So waren zum 
Beispiel rund 12,4 Prozent der 49-jährigen Män-
ner und 8,4 Prozent der gleichaltrigen Frauen 

langfristig ohne zahninvasive Behandlung. Erst ab 
70 Jahren kehrt sich das Geschlechterverhältnis 
um, wobei der Anteil der Personen ohne invasive 
Zahnbehandlung mit zunehmendem Alter steigt. 
„Frauen  nehmen  offenbar  mehr  zahnärztliche 
Leistungen in Anspruch als Männer. Zugleich ver-
lieren sie weniger Zähne“, sagte BARMER-Chef 
Prof. Straub. 
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Wandel in der zahnmedizinischen Versorgung?
BARMER-Zahnreport 2022: Häufige Zahntherapie noch immer die Regel.

BRUCHSAL – Prof. Dr. Daniel Grubeanu, Trier, repräsentiert 
die Deutsche Gesellschaft für Orale Implantologie e.V. (DGOI) 
für weitere vier Jahre als Präsident. Er wurde in der Mitglie-
derversammlung der implantologischen Fachgesellschaft am 
22. Oktober in Hamburg einstimmig wiedergewählt. Eben-
falls zur Wahl stand das Amt des Vizepräsidenten, für das die 
anwesenden Mitglieder Prof. Dr. Dr. Ralf Smeets, Stellvertre-
tender Klinikdirektor und Leiter der Sektion Regenerative Oro-
faziale Medizin sowie Forschung MKG am UKE Hamburg, 
einstimmig wählten. Satzungsgemäß stand dann die Wahl 
eines fünften Vorstandsmitglieds an, die auf Past-Präsident 
Prof. Dr. Fred Bergmann, Viernheim, fiel. Er wird auch zukünf-
tig die globalen Aktivitäten der DGOI leiten. Die neu gewähl-
ten Vorstandsmitglieder übernehmen ihre Aufgabe satzungs-
gemäß am 12. Dezember 2022. 

Dem fünfköpfigen Vorstand gehören weiterhin an: Dr. Sven 
Görrissen, Kaltenkirchen, Öffentlichkeitsarbeit und Marketing, 
und Dr. Kay Pehrsson, Herne, als Schatzmeister. Dr. Henriette 

Lerner, Baden-Baden, Dr. Dr. Nico Laube, Frankfurt am Main, 
Dr. Jan Klenke, Hamburg, und Dr. Georg Bayer, Landsberg am 
Lech, stehen dem Vorstand als Beisitzer zur Seite.

Die DGOI ist die implantologische Fachgesellschaft für 
Praktiker und steht für Kollegialität, Teamgeist und wissen-
schaftlich fundierte Weiterbildung auf höchstem Niveau für 
Zahnärzte, Zahntechniker und die Assistenzberufe. Das im-
plantologische Wissen kann in verschiedenen Curricula bis 
zum Master of Science in Parodontologie und Implantologie 
strukturiert erworben werden. Durch die enge Kooperation 
von Wissenschaft und Praxis wird das implantologische 
Know-how nah an der Praxis in Theorie und praktischen 
Übungen vermittelt. Wissens-Updates bie-
ten der Jahreskongress und das Wintersym-
posium ImpAct Zürs Austria sowie die loka-
len Study Clubs. 
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BERLIN – Sinnvolle Digitalisierung hat das Potenzial, die Versorgung zu verbessern 
und kann helfen, aktuelle und künftig noch größere Probleme (demografischer 
Wandel, Fachkräftemangel) zu lösen. Dabei geht es nicht um „wie elektrifizieren wir 
bürokratische Prozesse“, sondern um „wie gestalten wir Prozesse digital besser“.

Ein schlechtes Beispiel ist derzeit die elektronische Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung (eAU) in Deutschland: Die AU-Bescheinigung wird von der Praxis mit KIM di-
rekt an die Krankenkasse übertragen, jeder Patient erhält trotzdem zwei Ausdrucke 
(für eigene Unterlagen und für den Arbeitgeber). Wer für das Arbeitgeberverfahren, 
die direkte Übermittlung von der Krankenkasse an den Arbeitgeber, verantwortlich 
sein soll, war jahrelang ungeklärt, aber dies soll nun voraussichtlich ab 2023 starten.

Für die Praxen gibt es keine Aufwands- oder Zeitersparnis. Im Gegenteil, es 
wird eine weitere Verwaltungsaufgabe übertragen, die sie vorher nicht hatten (digi-
tal und Druck).

In den jährlichen Berichten zum Bürokratieabbau wird die eAU seit Jahren als 
die Maßnahme zum Bürokratieabbau überhaupt angepriesen.

Was die Zahnärzteschaft braucht, sind :
• Digitale Neugestaltung von Prozessen – Umständliches und Unverständliches 

verdient keinen Artenschutz.
• Eine funktionsfähige TI – eine Datenautobahn, die – anders als heute – viele 

Auffahrten und keine Schlaglöcher hat.
• Digitale Anwendungen, die ausreichend getestet, seriös evaluiert und auskömm-

lich finanziert sind – Praxen sind keine Beta-Tester.
• Patienten mit elektronischer Patientenakte (ePA), elektronischem Medikationsplan 

(eMP), Notfalldatenmanagement (NFDM) etc. – bisher sind sie äußerst selten.
• Strukturierte Daten für Versorgung und Forschung – aber nicht, um die IT-Bran-

che mit noch mehr Daten zu beschenken.
Die Bundeszahnärztekammer (BZÄK) erwartet jetzt, dass die Politik Praxen bei 

der Digitalisierung unterstützt und dass die Krankenkassen ihre 
Versicherten stärker informieren und mit eGK/ePAs ausstatten. 
Fristen, Sanktionen und Schuldzuweisungen helfen so nicht –  
Anreize und Nutzen müssen im Mittelpunkt stehen. 
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Neue und alte Vorstandsmitglieder  
bei der DGOI
Prof. Dr. Daniel Grubeanu als Präsident wiedergewählt.

Wie gestalten wir  
Prozesse digital besser?
Die Praxen besser unterstützen.

DGOI-Präsident Prof. Dr. Daniel Grubeanu (2. v. r.) wurde in der Mitgliederversammlung am 22. Oktober für weitere vier Jahre im Amt be-
stätigt. Ihm zur Seite stehen der neu gewählte Vizepräsident Dr. Dr. Ralf Smeets (Mitte) sowie der ebenfalls in den Vorstand gewählte 
Prof. Dr. Fred Bergmann (rechts), bisher Past-Präsident. Schatzmeister Dr. Kay Pehrsson (links) und Dr. Sven Görrissen, zuständig für 
Öffentlichkeits arbeit und Marketing, komplettieren den DGOI-Vorstand.
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Sollten wir Implantaterfolg

nicht endlich langfristig denken?

Zircon Medical Management AG, Schweiz

Laut Studien weisen 10 bis 50 Prozent der integrierten 

 Implantate nach 10 Jahren Anzeichen einer  Periimplantitis 

auf. Wir von Zircon Medical glauben, dass dies kein 

 Standard einer modernen Zahnheilkunde sein darf. 

Mit Patent™ läuten wir eine neue Ära des langfristig 

 gesunden Zahn ersatzes ein: In klinischen  Langzeitstudien 

zeigten integrierte zweiteilige Patent™  Implantate nach über 

9 Jahren  gesunde und stabile   Hart- und Weichgewebe und 

nach bis zu 12 Jahren keine Anzeichen von  Periimplantitis.

Informiert euch jetzt über Patent™ – die wissenschaftlich 

belegte, langfristig gesunde Zahnersatzlösung!

Schnelle Einheilung, gesundes Weichgewebe, 

stabile Knochenniveaus: Mehr über den belegten

Langzeiterfolg von Patent™ erfahrt ihr auf 

www.mypatent.com

Der Neue Standard


